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„Her mit dem ganzen Leben!“ war der Titel des VI. Bundeskongresses der CAJ Deutschland, 
der vom 13.-16. September 2012 in Essen stattfand. Dahinter verbergen sich nicht nur vier ereignisreiche Tage, 
sondern auch ein Prozess, der bereits im Jahr 2010 auf Initiative des damaligen Bundesvorstandes und mit ei-
nem Beschluss des Leitungsrats ins Rollen kam. 
Die inhaltliche Vorbereitungsphase wurde durch das Zukunftsforum der CAJ im September 2011 eingeläutet. 
Dort identifizierten die teilnehmenden CAJler/-innen fünf Lebensbereiche, die aus ihrer Sicht Teile eines gelin-
gendes Lebens sind: Sozialschutz, Arbeit, Bildung, Lebenssinn und menschliche Beziehungen.
Bis zum Kongress in Essen setzten sich die CAJler/-innen in den Diözesanverbänden mit diesen Themenbe-
reichen auseinander. Die vorliegenden Diskussionspunkte sind das Ergebnis der Auseinandersetzung vor und 
während des Kongresses. Getreu unserer Methode „Sehen – Urteilen – Handeln“ wurden die Themen bear-
beitet und soll auch noch weiter vorgegangen werden. Denn der Prozess ist noch nicht abgeschlossen! Diese 
Zusammenfassung versteht sich als Arbeitsgrundlage für die Weiterarbeit vor Ort, denn die Vision von gesell-
schaftlichen Verhältnissen, die dem ganzen Leben eines jedes Einzelnen gerecht werden, ist lange noch nicht 
erreicht. Wir sind aber zutiefst davon überzeugt, dass wir ihr ein Stückchen näher kommen, wenn wir uns 
beharrlich und gemeinsam dafür einsetzen – her mit dem ganzen Leben eben!
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Der CAJ-Bundesvorstand möchte sich ganz herzlich bei allen Menschen in und außerhalb der CAJ bedanken, 
die zum Gelingen des Bundeskongresses beigetragen haben: Den Diözesanverbänden, der Vorbereitungs-
gruppe, den Moderatorinnen und Moderatoren, dem Supporterteam, den Vertreterinnen und Vertretern aus 
Politik, Kirche und Gesellschaft und vielen Helferinnen und Helfern, die diverse Aufgaben übernommen haben. 
Wir wünschen, dass die hier dokumentierten Ergebnisse die Arbeit der CAJ auf allen Ebenen in den nächs-
ten Jahren inspirieren und befruchten werden.

Euer

                 Bundesvorstand
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Sozialschutz

Wir finden das ungerecht! Unse-
re Vision ist, dass es keine privaten 
Krankenkassen mehr gibt, sondern 
mehrere gesetzliche Krankenversi-
cherungen, bei denen die gleichen 
Grundleistungen zu den gleichen 
Preisen, aber auch verschiedene 
Zusatzleistungen und Zusatzpakete 
(z.B. Einzelzimmer im Krankenhaus) 
angeboten werden. 

Private vs. Gesetzliche 
Krankenversicherung

Wir sehen, dass Privatpatienten in 
unserem Gesundheitssystem bevor-
zugt werden, dass sie beim Arzt etwa 
schneller einen Termin bekommen. 
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Sozialschutz
Berechnung der 
Krankenversicherungs-
Beiträge

Wir haben festgestellt, dass zur Be-
rechnung der Krankenversicherungs-
Beiträge nur das Einkommen heran-
gezogen wird. Das ist aber nur ein Teil 
aller Einkommen einer Person. Zin-
seinkommen, Börsengewinne, Ge-
winne aus Vermietung, etc. werden 
nicht beachtet, obwohl diese auch 
zum Wohlstand des Einzelnen beitra-
gen. Das Beitragsmodell ist also nicht 
umfassend gedacht.

Wir wünschen uns deshalb eine Bei-
tragsbemessung, bei der alle Ein-
kommensarten herangezogen wer-
den.
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Sozialschutz
Verteilung der Beiträge 
zwischen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer

Wir sehen, dass Arbeitgeber prozen-
tual weniger Beiträge zur Kranken-
versicherung des Arbeitnehmers be-
zahlen, als dieser selbst. 

Das halten wir für ungerecht! Wir fordern, dass die Beiträge ge-
recht aufgeteilt werden, das heißt, 
dass sowohl Arbeitgeber als auch 
Arbeitnehmer je 50% der Kranken-
versicherungs-Beiträge zahlen.
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Sozialschutz
Rentensystem

In unseren Augen darf der Staat die 
Verantwortung nicht abgeben, für 
unsere Rente zu sorgen. 

Wir fordern deshalb, dass das jetzige 
Rentensystem und der Generationen-
vertrag überprüft werden, da diese in 
der aktuellen Version in kurzer Zeit 
zum Scheitern verurteilt sind. Das ge-
setzliche Rentensystem muss ausge-
baut werden, um die private Vorsorge 
zu minimieren.

Auch ohne zusätzliche, private Alters-
vorsorge muss die gesetzliche Rente 
zum Leben reichen! Wir wollen daher 
eine transparente und sichere Rente, 
für die wir auch die Kosten tragen wol-
len. Dabei muss das Rentensystem 
toleranter und solider werden, z.B. für 
Frauen, die sich um Haushalt und Kin-
der kümmern oder für ein Elternteil in 
Elternzeit.
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Sozialschutz
Wiedereinstiegs-
möglichkeiten bei 
Erwerbslosigkeit

Wir sehen, dass viele Erwerbslose 
nicht mehr wirklich ins Berufsleben 
eingebunden werden. 

Wir wünschen uns, dass mehr Mög-
lichkeiten des Wiedereinstiegs von 
Hartz IV-Empfängern geschaffen 
werden. Dies könnte zum Beispiel 
dadurch erreicht werden, dass man 
dieser Gruppe bessere Chancen 
gibt, ihnen gezieltere Umschulungen 
anbietet, etc.
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Sozialschutz
Einbindung von Hartz 
IV-Empfängern

Wir sehen, dass vor allem Hartz IV-
Empfängern, aber auch allen an-
deren Erwerbslosen oft kein hohes 
Ansehen in der Gesellschaft ent-
gegen gebracht wird, sondern dass 
diese eher ausgegrenzt werden. 

Für uns ist jeder Mensch mehr wert 
als alles Gold der Erde, weil er Sohn 
oder Tochter Gottes ist und das be-
deutet, dass wir jeden akzeptieren 
und ihn nicht abwerten wollen, z.B. 
weil er Hartz IV empfängt.

Wir wollen deshalb unter anderem 
in unserem eigenen Bekanntenkreis 
einmal schauen und fragen: Wer 
kriegt eigentlich Hartz IV? Wie geht 
es demjenigen damit? Was erlebt 
er? Dadurch wollen wir in unserem 
Umfeld ein größeres Bewusstsein 
für die Situation von Hartz IV-Emp-
fängern schaffen. 
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Sozialschutz
Finanzielle Absicherung

Wir sehen, dass das Thema Geld viele 
Jugendliche und junge Erwachsene be-
drückt und in ihrem Handlungsspielraum 
einschränkt und dass sich fast alles immer 
wieder um Geld dreht.
So schreibt zum Beispiel ein junger Mann 
(19): „Es bedrückt mich, dass ich zu wenig 
Geld habe. Ich wünsche mir so viel Geld, 
dass ich keine Schulden machen muss.“ 
Ein Azubi (18) äußert weiterhin: „Ich hasse 
es, mich von Geldsorgen erdrücken zu las-
sen.“ Ein 20jähriger angehender Student 
schreibt: „Mein Leben wäre ideal, wenn ich 
weder finanzielle noch psychische Bela-
stungen hätte.“ 

Finanzielle Ängste und Bemühungen dür-
fen nicht im Mittelpunkt unseres Lebens 
stehen! Es muss eine finanzielle Grundsi-
cherung gegeben sein, sodass ein Leben 
neben der Erwerbsarbeit möglich ist. Eine 
24jährige Auszubildende bringt es auf den 
Punkt: „Wenn ich ein Grundeinkommen hät-
te, dann könnte ich mein Leben mehr nach 
meinen Wünschen gestalten, da ich nicht 
davon abhängig wäre, was ich verdiene 
und Mehreinsatz entsprechend honoriert 
würde.“ Eine junge berufstätige Frau (25) 
schreibt: „Ich wünsche mir, dass Geld we-
niger Mittelpunkt wird und eine echte Chan-
cengleichheit besteht.“
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Sozialschutz
Vielfalt der Gesellschaft

In unserer Gesellschaft herrscht im-
mer noch eine große Kluft zwischen 
verschiedenen Schichten. 
Eine Gesellschaft besteht und wird 
bereichert aus den verschiedensten 
Menschen. 

Wir finden es beispielsweise schlimm, 
wenn Akademiker auf Arbeiter hinun-
ter sehen und Arbeiter Akademiker 
hochnäsig finden.
Jeder sollte in seinem Bereich sein 
Bestes geben und Akzeptanz aus al-
len Schichten erfahren. Denn jeder 
Mensch hat das Recht auch als sol-
cher behandelt zu werden.
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Sozialschutz
Integration von 
Minderheiten

Wir sehen, dass immer noch Men-
schen anderer Kulturen oder eth-
nischer Minderheiten oder aber 
aufgrund ihres Erwerbsstatus aus-
gegrenzt werden. 

Das ist schade! Wir wünschen uns, 
dass Minderheiten akzeptiert und 
toleriert werden und einen Zugang 
zu unserer Gesellschaft finden: „Ich 
würde mir wünschen, dass sich je-
der integrieren würde.“, schreibt ein 
15jähriger Junge mit Migrationshin-
tergrund. Das Schubladendenken 
muss aufgebrochen und aufgelöst 
werden, denn jeder soll akzeptiert 
und nicht abgewertet werden.
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Sozialschutz
Erhaltung des Sozialschutzes

Uns ist der Sozialschutz in unserem Land 
sehr wichtig. Einige CAJ-Mitglieder äu-
ßerten sich dazu wie folgt: „Ich bin froh in 
einem Sozialstaat zu wohnen und möchte, 
dass das so bleibt, und nicht alles der Ma-
xime des Geldes unterworfen wird.“ „Ohne 
Sozialschutz wäre ich heute nicht da, wo 
ich bin und würde ziemlich sicher nicht dort 
hinkommen, wo ich hin möchte und nützlich 
sein kann.“ „Ich finde es angenehm auf der 
Grundlage leben zu dürfen, dass ich weder 
verhungern brauche, noch ohne Obdach 
bin. Allerdings weiß ich auch, dass ich die-
ses Polster niemals in Anspruch nehmen 
will.“

Wir finden, dass jeder Mensch 
das Recht auf eine grundsätz-
liche soziale Absicherung hat, 
weil er ein Mensch ist. Dabei 
sollte der solidarische Aspekt im 
Vordergrund stehen!

Die CAJ sollte sich verstärkt in 
dieser Richtung engagieren, sei 
es durch das Schaffen eines Be-
wusstseins oder durch Informati-
onen zum Thema. Sozialschutz 
muss erhalten und von der CAJ 
„überprüft“ werden. Da die Ge-
werkschaften Vieles in diesem 
Bereich erkämpft haben, sollten 
auch sie von uns unterstützt wer-
den.



18

Sozialschutz
Verständlichkeit des 
Sozialschutzsystems

Wir stellen fest, dass der Sozial-
schutz mit all seinen Gesetzen, An-
trägen, Rechten, etc. als großes 
Gewirr wahrgenommen wird, das 
für viele von uns nicht verständlich 
ist. 

Wir wünschen uns, dass Verständ-
lichkeit für „Normalos“ geschaffen 
wird und dass es mehr Aufklärung 
über (gesetzliche) Rechte und Sozi-
alleistungen gibt (z.B. über zeitliche 
Beschränkungen, Auflagen, Rah-
menbedingungen). Wir wollen mehr 
Klarheit und verständliche  Informa-
tion. Es soll Informations- und Auf-
klärungsstellen mit kostenlosem Be-
ratungs- und Informationsservice 
geben, die Unterstützung und Hilfe 
bieten.



19

Sozialschutz
Auszeiten/Freizeit

Wir erleben, dass Freizeit die Erholung von Körper und Geist 
ermöglicht, durch Tätigkeiten, die den eigenen Hobbys, Inte-
ressen und Neigungen entsprechen. Gleichzeitig nehmen wir 
wahr, dass genau diese Zeit oft zu kurz kommt.
„Als Schüler würde es mir besser gehen, wenn ich mehr Freizeit 
hätte.“, schreibt ein 15jähriger. Eine 18jährige Schülerin: „Ruhe-
tage? Ich habe so etwas selten. Am liebsten verbringe ich dann 
aber mit meiner besten Freundin einen ruhigen Sonntagabend.“
Vor allem auch Sonn- und Feiertage sind uns wichtig. Dazu ge-
hört auch das Bewusstsein für ihren Hintergrund. Ein männ-
licher Azubi (18) sagt klar: „Feiertage und Sonntage sind für 
mich RUHETAGE! Da nehme ich mir eine Pause!“ Ein Schüler 
(14) stellt fest: „An Feiertagen wird sich in meinem Umfeld häu-
fig gelangweilt und nicht über den traditionellen Hintergedanken 
nachgedacht.“

Jeder Mensch muss das 
Recht und die Möglich-
keiten haben, seine Frei-
zeit eigenständig und 
nach seinen Wünschen 
zu gestalten! Eine 24jäh-
rige Berufstätige schreibt: 
„In einem idealen Leben 
hätte ich mehr Zeit neben 
der Arbeit – für die CAJ 
und für mich!“ 
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Sozialschutz
Gesundheit

Uns ist unsere eigene Gesundheit 
und die unserer lieben Menschen in 
unserer Umwelt wichtig: „Ich wün-
sche mir einfach Gesundheit für mei-
ne Familie, Freunde und für meine 
Umwelt.“ (17, männlich).

Wir wünschen uns, dass gerade 
kranken Menschen keine Steine in 
den Weg gelegt werden (z.B. durch 
die ehemalige Praxisgebühr), so 
dass diese Menschen auch im Rah-
men ihrer Krankheit ein erfülltes Le-
ben haben können.
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Sozialschutz
Öffnungszeiten

Wir sehen, dass Supermärkte und 
Bahnhofsgeschäfte wochentags teil-
weise bis 24:00 Uhr und auch sonn-
tags geöffnet haben.

Wir finden das absolut unnötig! Es 
braucht festgelegte, gesetzliche Ar-
beitszeiten zum Schutz von Arbeit-
nehmern.

Ladenschlussgesetze und Arbeits-
zeiten sind branchenspezifisch zu 
untersuchen. Der arbeitsfreie Sonn-
tag ist eine deutliche Forderung. In 
der CAJ kann z.B. bei Maßnahmen 
die Lebenssituation von an Sonn- 
und Feiertagen arbeitenden Men-
schen überprüft werden.
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Sozialschutz
Förderung von Familien 
und Nachwuchs

Wir träumen von Kinderfreundliche-
ren Arbeitsplätze mit Betriebskinder-
gärten oder auch Kinderbetreuung 
am Arbeitsplatz.
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Sozialschutz
Hartz IV

Wir sehen, dass die Grundsicherung 
bei Erwerbslosigkeit durch Hartz IV 
nicht zum Leben reicht.

Wir möchten im Notfall aufgefangen 
werden und wollen Sicherheit. Der 
Staat soll dabei nicht das Recht ha-
ben, zum Beispiel meine Altersvor-
sorge und damit bspw. Wohneigen-
tum zu vernichten.
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Arbeit
Mobilität auf dem 
Land

Wir stellen fest, dass die Mobilität 
der Jugendlichen gerade auf dem 
Land sehr eingeschränkt ist, da 
das Busnetz oft nur schlecht or-
ganisiert ist und eine ständig ver-
fügbare Beförderung durch An-
dere nicht möglich ist. Oft wird 
von ländlich angesiedelten Ju-
gendlichen erwartet, dass sie ei-
nen Roller- oder Autoführerschein 
machen oder aber, dass sie hohe 
Benzin- und Beförderungskosten 
selbst tragen. Eigeninvestitionen 
werden also ebenso wie eine ho-
he Flexibilität gefordert.

Uns ärgert, dass Fle-
xibilität und Mobilität 
eingeschränkt und zu 
gleich in hohem Ma-
ße gefordert wird. Wir 
wollen nicht uneinge-
schränkt flexibel sein 
müssen!

Wir als CAJ wollen daher Flexibilität und Mobilität fördern, 
indem wir Jugendlichen die Möglichkeit geben, von zuhau-
se raus zu kommen und etwas gemeinsam zu erleben.
Von der Politik fordern wir, den öffentlichen Personennah-
verkehr auszubauen, um Mobilität und Flexibilität für uns zu 
ermöglichen. Dieser muss allerdings auch bezahlbar sein. 
Wer mit dem eigenen Fahrzeug zur Arbeit fährt, muss eine 
angemessene Pendlerpauschale erhalten. Zudem sollte 
bezahlbarer Wohnraum geschaffen werden.
Arbeitgeber sollen sich darum bemühen Personal mög-
lichst ortsnah einzusetzen, während sich Arbeitnehmer ge-
gen überzogene Flexibilitätsanforderungen wehren sollen.
Die Kirche soll für Menschen, die ihren Wohnort wechseln 
mussten, eine Heimat bieten, in der diese gerne aufge-
nommen werden.
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Arbeit
Zeitarbeit

Uns fällt auf, dass vor allem im 
Rahmen der Zeitarbeit schlechte 
Arbeitsbedingungen herrschen: Ar-
beitszeiten von bis zu 15 Stunden, 
eine ständig erwartete Erreichbar-
keit, eine schlechte Bezahlung, so-
wie hohe persönliche Investitionen 
und Risiken

Eine CAJlerin (20) stellt fest: „Zeitar-
beit ist reine Ausnutzung!“



26

Arbeit
Arbeitnehmer als reiner 
Produktionsfaktor

In vielen Fällen haben wir erlebt, 
dass Arbeitnehmer als reine Arbeits-
kraft angesehen werden, die man so 
reguliert, wie es der Arbeitgeber ge-
rade braucht. Die Menschen hinter 
dieser Arbeitskraft stehen nur sel-
ten im Fokus. Bezugspersonen, et-
wa im sozialen Bereich, werden so 
zum Beispiel einfach wahllos gekün-
digt und angestellt, der Lohn reicht 
kaum zum Leben, die Arbeitszeiten 
sind weit über dem normalen Maß, 
etc.

Für uns muss der Mensch im Mittel-
punkt stehen, denn er ist mehr wert 
als alles Gold der Erde. Besonders 
schockiert sind wir darüber, dass 
gerade auch bei kirchlichen und ge-
werkschaftlichen Arbeitgebern eher 
unsoziale Verhältnisse herrschen.

Wir wollen deshalb vorleben und kom-
munizieren, dass der Mensch kein rei-
ner Produktionsfaktor ist. Vor allem 
die Arbeitgeber sollen dies wieder in 
den Blick nehmen und gemeinsam 
mit der Politik Rahmenbedingungen 
schaffen, in denen der Arbeitneh-
mer als gleichwertiger und wertvoller 
Mensch angesehen wird.
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Arbeit
Prekäre Arbeit

Wir sehen, dass viele junge Menschen in unsi-
cherer oder prekärer Beschäftigung sind. Die 
Rahmenbedingungen in der Arbeitswelt lassen 
keine sichere Lebensplanung zu: befristete 
Arbeitsverträge, Arbeitslosigkeit, hohe gefor-
derte Flexibilität, geringe soziale Absicherung
Zum Beispiel wurde der befristete Arbeitsver-
trag von Britta (20) einen Monat vor Ende trotz 
vorher anders lautender Aussagen nicht ver-
längert. Sie wollte ihre Überstunden abfeiern, 
der Arbeitgeber bestand jedoch darauf, dass 
sie noch weiter arbeitete, um ihre Kollegen 
in ein spezielles PC-Programm einzuarbei-
ten. Einem CAJler wurde gekündigt, als er auf 
Festanstellung gepocht hat. 

Uns ärgert, dass unsichere 
und befristete Arbeitsver-
hältnisse herrschen.

Als CAJ wollen wir deshalb selbst ein 
guter Arbeitgeber sein und weiterhin 
das Bewusstsein für prekäre Arbeit 
schärfen. Die Kirche soll sich generell 
fairen Arbeitsbedingungen anneh-
men. Von der Politik fordern wir, Platt-
formen, die eine solche prekäre Ar-
beit erst möglich machen, einzudäm-
men (wie zum Beispiel 450€-Jobs).
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Arbeit
Entlohnung von Arbeit 

Wir stellen fest, dass die Entloh-
nung für unsere geleistete Arbeit oft 
schlecht ist. Je nach Bundesland, 
Geschlecht, Beruf oder auch Arbeit-
geber (v.a. Zeitarbeit vs. Regelan-
stellung) wird die gleiche Arbeit oft 
unterschiedlich bezahlt. „Gerechte, 
angemessene Löhne sind in meinem 
Job nicht gegeben.“, schreibt ein 
21jähriger Berufstätiger.

Es kann nicht sein, dass der Lohn 
für unsere Arbeit nicht zum Leben 
reicht! Arbeit, egal welcher Art, muss 
es einem ermöglichen, das Leben fi-
nanziell abzusichern. 1-Euro-Jobs 
sind genauso unfair wie 4,50 €/h in 
der Leiharbeit. „Das Geld, das man 
bekommt, ist nicht gerecht. Ich mei-
ne, die Wirtschaft boomt, aber es 
gibt Niedriglöhne! Und die Arbeit, die 
erledigt wird, wird nicht geschätzt.“ 
(18, männlich, Azubi).

Wir wollen deshalb, dass Arbeit ge-
recht entlohnt wird. Dabei können 
Betriebsräte helfen, die die Arbeit-
nehmer bei der Forderung eines 
angemessenen Lohns unterstützen 
können.
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Arbeit
Unbezahlte Arbeit

Wir nehmen wahr, dass unbezahl-
te Arbeit immer noch viel zu selten 
gewürdigt wird. Es gibt Bereiche, die 
ohne das Ehrenamt bzw. unbezahl-
te Arbeit nicht laufen würden. Eige-
nes Engagement zählt oft zu wenig. 
In manchen Bereichen gilt sogar der 
als „dumm“, der „umsonst“ arbeitet.

Wir finden das furchtbar, denn ohne 
unentgeltliche Arbeit würde die CAJ 
nicht überleben können!

Man sollte ehrenamtliches Engage-
ment mehr honorieren – wie auch 
immer! Ehrenamtliche Arbeit sollte 
höher geschätzt werden.
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Arbeit
Demografischer Wandel

Wir sehen, dass wir als junge Arbeit-
nehmer und Arbeitnehmerinnen in der 
immer älter werdenden Gesellschaft 
gebraucht werden und dadurch neue 
Verhandlungsmacht erlangen. 

Unsere Vision ist, dass keiner mehr 
hinten runterfällt – weder jung noch 
alt – und alle in Arbeitswelt und Ge-
sellschaft als gleichwertig angese-
hen werden. 

Deshalb müssen wir persönlich den 
Mut haben und andere ermutigen, 
für diese Vision einzustehen. Als 
CAJ können wir so die Gesellschaft 
mobilisieren.
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Arbeit
Anerkennung und 
Selbstverwirklichung 
durch Arbeit 

Arbeit (bezahlt wie unbezahlt) si-
chert nicht nur unseren Lebensun-
terhalt, sondern trägt auch einen 
wesentlichen Anteil an der Selbst-
verwirklichung und am Lebensmo-
dell eines Menschen. „Mein Mann 
verdient Geld und ich als Mutter 
Anerkennung.“ (weiblich, 28). Eine 
24jährige Frau schreibt: „In meinem 
Beruf läuft gut, dass ich mich dort 
selbst verwirklichen kann und Ver-
antwortung habe.“ 

Arbeit darf nicht nur ein Mittel zum 
Zweck sein, sondern soll auch aus-
reichend Platz für die Entfaltung der 
eigenen Person bieten.

Wir fordern deshalb mehr Rücksicht 
auf die Bedürfnisse des einzelnen 
Mitarbeiters in der Arbeitswelt, zum 
Beispiel indem Arbeitsstunden fle-
xibler gestaltet werden können. 
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Arbeit
Familie und Beruf

Wir erleben, dass die Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie nicht immer 
gegeben ist.

„Mein Leben wäre idealer, wenn eine 
bessere Abstimmbarkeit von Beruf 
und Familie möglich wäre.“, schreibt 
eine 27jährige Berufstätige.

Wir wollen deshalb, dass es gesetz-
liche Regelungen gibt, die die Ver-
einbarung von Familie und Arbeit 
(noch) besser ermöglichen. Dies 
soll zum Beispiel durch Betriebskin-
dergärten und vermehrte Elternzeit 
auch für Väter geschaffen werden.
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Arbeit
Familienarbeit

Wir stellen fest, dass Hausarbeit und 
die Erziehung von Kindern oft nicht 
als Arbeit angesehen wird (da diese 
finanziell nicht entlohnt werden). 

„Es macht mich traurig und ärgert 
mich, wenn ich gefragt werde, was 
ich denn noch arbeite – außer Kin-
der.“ (27, weiblich)

In der CAJ wollen wir bewusst die 
Augen nach alleinerziehenden Müt-
tern offen halten und diese ggf. un-
terstützen.
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Bildung
Chancenungleichheit

Wir sehen, dass im Bereich der  
Bildung keine Chancengleichheit 
herrscht, sondern dass Bildungs-
möglichkeiten vom sozialen und fi-
nanziellen Hintergrund des einzel-
nen Jugendlichen abhängen. Eine 
Chancengleichheit ist damit nicht 
gegeben.

„Die Chancenlosigkeit der Gesell-
schaft im Bildungssystem ärgert 
mich!“ schreibt eine 24jährige junge 
berufstätige Frau – stellvertretend 
für viele andere.

Wir fordern deshalb gleiche Bil-
dungsmöglichkeiten für alle!
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Bildung
Kostenfreier Zugang zu 
Bildung

Wir stellen fest, dass der Zugang 
zu Bildung in vielen Fällen mit ho-
hen Kosten und Aufwendungen ver-
bunden ist. Das betrifft vor allem 
die Aufnahme eines Studiums oder 
aber die Ausbildung an einer Fach-
schule. Dadurch bleiben einige Ju-
gendliche von vornherein außen 
vor. Außerdem gilt dies auch für 
die Teilhabe an informeller Bildung, 
z.B. durch das Theater, Kunst und 
Kultur.

Wir fordern kostenfreie Bildung für 
ALLE! Bildung muss allen zugäng-
lich und jederzeit möglich sein – egal 
in welcher finanziellen Lage der jun-
ge Erwachsene steckt.
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Bildung
Studienfinanzierung

Gerade durch das Bachelor-Master-
System wird es äußerst schwierig, 
sich ein Studium zu finanzieren, da 
die Anforderungen stark gewach-
sen sind und das Studium nicht mehr 
so viel Flexibilität zulässt wie früher. 
Das macht es oft schwierig neben-
bei zu arbeiten. Hinzu kommt, dass 
ein mögliches BAföG oft nicht rea-
listisch berechnet wird, so zum Bei-
spiel, wenn zwei Brüder mit einer 
festen Erwerbsarbeit beginnen und 
dadurch das BAföG der Schwester 
gestrichen wird.

Wir fordern die Abschaffung von Stu-
diengebühren – überall! Bildung darf 
nichts kosten!
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Bildung
Praxisbezug der 
Schulbildung

Aus eigener Erfahrung wissen wir, 
dass uns die schulische Bildung vor 
allem mit inhaltlichem Wissen ver-
sorgt. Lebenspraktische Dinge wer-
den in der Schule kaum vermittelt. 
Das gilt vor allem für das Gymnasi-
um. Julia berichtet aus eigener Er-
fahrung: „Was gibt es nach dem 
Abi? Als Gymnasiasten hatten wir 
zwei Wochen Praktikum.“ Ebenso 
Christian: „Nach dem Gymnasium 
ist mein Wissensstand hoch, prak-
tisches Lebenswissen/Lebenserfah-
rung ist aber nur wenig vorhanden.“

Wir wollen, dass auch am Gymnasi-
um lebens- und arbeitspraktischer 
Unterricht im gewerblich/techni-
schen, kaufmännischen/bürotech-
nischen, hauswirtschaftlichen/sozi-
alen Bereich sowie in Arbeit-Wirt-
schaft-Technik erteilt wird.
In allen Schularten sollen ausrei-
chend Praktika möglich sein. 
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Bildung
Frühe Selektion nach 
Schularten

Es ist uns ein Anliegen, länger ge-
meinsam zu lernen. Wir träumen 
von einer Orientierungsstufe im 
Anschluss an die Grundschule, so 
dass wir in den Jahrgangsstufen 
1-6 gemeinsam mit unseren Alters-
genossen lernen können.
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Bildung
Unterschiedliche 
Bildungssysteme der 
Bundesländer

Wir sehen, dass die Vielfalt der Bil-
dungssysteme nicht nur Vorteile (z.B. 
viele mögliche Bildungswege) mit sich 
bringt, sondern vor allem Nachteile. 
Es gibt große Verwirrung durch die 
unterschiedlichen Bezeichnungen der 
Schularten und Abschlüsse. Die un-
terschiedlichen Lehr- und Bildungsplä-
ne machen einen Wechsel zwischen 
Bundesländern schwierig. Die Hoheit 
der Bundesländer im Bereich des Bil-
dungssystems schränkt unsere eige-
nen Möglichkeiten ein. So äußert sich 
Simon: „Mein Abschluss wird in einem 
anderen Bundesland nicht anerkannt.“

Wir fordern deshalb von der Poli-
tik ein einheitliches Schulsystem in 
Deutschland, das eine Gleichwer-
tigkeit der Schulabschlüsse mit sich 
bringt.
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Bildung
Leistungsdruck in der 
Schule 

Wir nehmen wahr, dass vor allem 
durch die Verkürzung der Schulzeit 
ein sehr hoher Druck auf die Schüler 
entsteht, der diese oft nicht fördert, 
sondern in ihrem Bildungsbestreben 
hemmt, so auch Laura: „Wegen dem 
G8 habe ich mich für die Realschule 
entschieden!“.

„Ich finde, dass der Lernstoff zu 
schnell vermittelt wird und will, dass 
es einfach etwas langsamer wird, 
damit nicht die Hälfte der Leute auf 
der Strecke bleibt; zudem, dass der 
Druck der Noten nicht so groß wä-
re und dass man nicht soooo viele 
Klausuren bzw. Prüfungen schreibt.“ 
(17, weiblich, Schülerin)
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Bildung
Außerschulische 
Bildung 

In unserem Alltag erleben wir, dass 
Bildung oft nur auf die schulische 
und universitäre Bildung bezogen 
wird. Da fehlt aber noch einiges, wie 
Julian feststellt: „Außerschulische 
Bildung ist ein großer Bereich neben 
der Schule. Der darf nicht vergessen 
werden!“ Außerschulische Bildung 
findet in verschiedenen Lebensbe-
reichen (Familie, Ehrenamt, Wei-
terbildung, Sport, Medien, Kultur,...) 
statt und hat wichtige Ziele (Verant-
wortung, Selbstbestimmung, soziale 
Kompetenz,...).

Uns ist außerschulische Bildung 
sehr wichtig, da wir selbst als CAJler 
und CAJlerinnen die Erfahrung ma-
chen durften und dürfen, was uns ei-
ne solche bringt. Andi bringt es auf 
den Punkt: „Außerschulische Bil-
dung, z.B. bei der CAJ ist eine große 
Bereicherung und Verantwortung.“ 
Ein weiterer O-Ton: „Ich bin ca. 80% 
meines Lebens in unserem Bildungs-
system gewesen, aber was ich dort 
gelernt habe reicht nicht aus. Für 
mich ist es wichtig, mich auch darü-
ber hinaus bilden zu können.“

Wir wollen, dass zum Beispiel Semi-
nare zur Stärkung von Sozialkompe-
tenzen angeboten werden, die auch 
die nichtformale Bildung in den Mittel-
punkt rücken und außerschulische Bil-
dung in unserer Gesellschaft an Wert-
schätzung gewinnt. Diese außerschu-
lische Bildung soll ganz bewusst nicht 
an das schulische Geschehen gekop-
pelt werden, jeder Einzelne soll darin 
gestärkt werden, sich außerschulisch 
zu engagieren und weiter zu bilden.
Die CAJ ist weiterhin ein wichtiger Ak-
teur der außerschulischen Bildung.
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Bildung
Immer höhere 
Bildungsabschlüsse

Wir sehen, dass für eine Ausbildung 
immer höhere Schulabschlüsse not-
wendig sind und dass der Druck, 
einen möglichst hohen Schulab-
schluss zu machen, steigt. Sich 
durch gute Arbeit weiter und höher 
zu entwickeln steht nicht mehr im 
Vordergrund.
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Bildung
Leistungsbemessung

Wir sehen, dass Leistung oft sehr 
unterschiedlich gemessen wird. Be-
sonders deutlich wird dies zum Bei-
spiel im Umgang mit Lernschwächen 
wie Legasthenie.
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Bildung
Berufsbildung

Wir stellen fest, dass der Wunsch 
nach einer guten und passenden 
Ausbildung bei Jugendlichen wie 
dieser 15jährigen Schülerin groß 
ist: „Mein Leben wäre ideal, wenn 
ich meinen Wunschberuf wirklich 
erlernen könnte.“ Viele Jugendli-
che sind aber unzufrieden mit ihrer 
Ausbildung. So schreibt eine 25jäh-
rige Auszubildende: „Mir fehlt die 
Ausbildung. Es ist mehr selbststän-
diges Arbeiten als ausgebildet wer-
den. Ein Ausbilder würde in meiner 
Schicht gut tun.“
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Bildung
Bereitstellen von Geld 
für Bildung 

Wir nehmen wahr, dass in Deutsch-
land von Seiten des Staates sehr 
wenig in die Bildung investiert wird. 
Deutschland gibt im europaweiten 
Vergleich eher wenig Geld für Bil-
dung aus.

Wir können nicht nachvollziehen, 
dass Deutschland als Industriena-
tion so wenig für die Bildung des 
Nachwuchses tut!

Wir fordern von der Regierung hö-
here Investitionen in Bildung! 
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Bildung
Wertschätzung von 
Bildung 

Wir sehen, dass Bildung etwas sehr 
Wertvolles für uns ist, weil es uns in 
unserer eigenen Entwicklung weiter 
bringt. Bildung bringt einen dahin, wo 
man will! Manchmal wird sie jedoch 
auch als lästig angesehen.

Bildung muss positiv dargestellt wer-
den, um zu zeigen, was man damit 
erreichen kann!

Wir wollen uns deshalb dafür einset-
zen, dass gerade Jugendliche den 
Wert und die Gewinne von und durch 
Bildung erkennen.
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Lebenssinn
Allgegenwärtigkeit der 
Sinnsuche

Wir nehmen wahr, dass die Suche 
nach dem Sinn des Lebens jeden 
Menschen betrifft und vor allem in 
Umbruchphasen hervortritt. Dabei 
spielen oft vor allem die Vergangen-
heit und die Zukunft, weniger die Ge-
genwart eine Rolle.

Wir finden, dass es kaum Raum für 
die Auseinandersetzung mit wesent-
lichen Fragen des Lebens gibt.

Die Menschen sollten sich Zeit neh-
men, um über die Gegenwart nach-
zudenken.
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Lebenssinn
Unsichere Lebens-
bedingungen lassen 
wenig Raum für die 
Beschäftigung mit 
dem Lebenssinn

Wir sehen, dass unsichere Lebens-
bedingungen, wie zum Beispiel ein 
unsicherer Aufenthaltsstatus, aber 
auch prekäre Arbeitsbedingungen 
eine Auseinandersetzung mit der 
Suche nach dem Lebenssinn und 
damit auch die Ausübung eines sinn-
erfüllten Lebens einschränken.
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Lebenssinn
Extreme Gruppierungen

Wir sehen, dass sich viele Jugendli-
che in der Selbstfindungsphase ex-
tremen Gruppierungen anschließen, 
da diese ihnen eine starre, nicht von 
Unsicherheit geprägte Meinung bie-
ten.

Extreme Gruppierungen müssen 
konsequent bekämpft werden. Kin-
der und Jugendliche müssen ver-
stärkt aufgeklärt werden und zu to-
leranten, aufgeschlossenen Men-
schen erzogen werden. Dazu sind 
Staat, Kirche und Gesellschaft ge-
fordert.
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Lebenssinn
Orientierungslosigkeit 
und Überforderung von 
Jugendlichen

Wir erleben, dass Jugendliche oft 
nicht wissen, wohin sie in ihrem Le-
ben wollen. Sie sind verunsichert 
und fühlen sich durch vielfältigen 
Druck von außen in ihrer Lebenspla-
nung eingeengt.

Jugendliche sollten gefordert, aber 
nicht überfordert werden!
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Lebenssinn
Kirchliches 
Engagement

Wir sehen, dass Jugendliche Inte-
resse daran haben, sich an der Kir-
che zu beteiligen, oft aber die Mög-
lichkeiten hierzu fehlen bzw. die Ju-
gendlichen nicht ernst genommen 
werden. Dabei kann genau ein sol-
cher Einsatz Unterstützung sein: 
„Durch mein soziales Engagement in 
der Kirche habe ich meinem Leben 
mehr Inhalt gegeben.“ (17, weiblich)

Die Kirche soll mehr Mitgestaltungs-
möglichkeiten bieten und Jugendli-
che ernst nehmen, zum Beispiel in-
dem sie diesen schrittweise Verant-
wortung überträgt.
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Lebenssinn
Individualität

Wir haben das Gefühl, dass Indivi-
dualität durch gesellschaftliche Nor-
men unterdrückt wird. 

Wir träumen von mehr Plattformen 
zur Selbstentfaltung und einem leich-
teren Weg zur Selbstverwirklichung!
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Lebenssinn
Förderung von 
Selbstfindung 

Der Staat investiert zu wenig in die 
menschliche Entwicklung des Ein-
zelnen. Jeder soll die Möglichkeit 
haben, an der Welt, der Kultur, der 
Selbstentfaltung und der Selbstver-
wirklichung Teil zu haben. Wir ha-
ben die Vision eines „gezielten“ Ent-
deckenlassens von Kultur, von Welt 
und von sich selbst für ALLE!
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Lebenssinn
Träume und Ziele

Wir stellen fest, dass Träume und 
Ziele unserem Leben Sinn und Halt 
geben: „Ich freue mich, wenn ich et-
was erreicht habe, das gut für mich 
ist.“ (20, männlich, Schüler und bald 
Student). Ich denke viel nach, denn 
ich frage mich, ob ich mein Ziel errei-
che.“ (15, weiblich, Schülerin)
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Lebenssinn
Spaß, Freude, Glück 
und Zufriedenheit

Wir sehen Spaß, Freude, Glück und 
Zufriedenheit in unserem Leben als 
einen wichtigen Maßstab für ein 
sinnerfülltes Leben. „Ich freue mich, 
wenn ich glücklich über kleine Sa-
chen bin.“, schreibt eine 16jährige 
Schülerin. „Es freut mich, wenn mir 
etwas gelungen ist, wenn ich gelobt 
werde, Erfolg sehe und Bestätigung 
bekomme.“ (25, weiblich, Azubi)

„Meine Vision für ein gelingendes 
Leben ist Glück, in allem was man 
macht!“ (16, weiblich)
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Lebenssinn
Gesellschaftliche 
Verantwortung und 
Veränderung

Wir stellen fest, dass es uns ein An-
liegen ist, unsere Gesellschaft mit-
zugestalten, „die Welt ein Stücklein 
besser zu machen“. Ein 26jähriger 
Student schreibt: „Wenn ich einen 
Wunsch frei hätte, würde ich ger-
ne etwas zum Besseren verändern, 
was viele Menschen betrifft.“. „Ich 
wünsche mir, dass ich wirklich etwas 
verändern könnte in der Welt.“ (16, 
weiblich, Schülerin).

Wir wünschen uns von Politik und Ge-
sellschaft, dass Veränderung möglich 
wird. Die Gesellschaft sollte sich wan-
deln, von der impliziten Vorgabe von 
Sinn (Konsument, Arbeiter, Staats-
angehöriger, etc.) hin zu einer Ge-
sellschaft, die tatsächlich echte Ziele, 
echten Sinn im Leben in den Vorder-
grund stellt.
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Lebenssinn
Was für uns 
Lebenssinn 
ausmacht:

• Ruhe
• Freizeit
• Kompromisse
• Familie
• Hobbys
• Glück
• Beruf/Arbeit
• Zeit für sich
• Freunde
• Liebe
• freie Zeit
• Selbstverwirklichung
• CAJ
• Werte

• Religion
• Ausgeglichenheit
• Reflexion
• Hobbys
• Studium
• Akzeptanz
• Erfolg
• Spaß/Freude 
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menschliche Beziehungen
Druck von außen 
verhindert menschliche 
Beziehungsarbeit

Im Alltag spielen menschliche Bezie-
hungen oft nur noch eine nachgeord-
nete Rolle, denn der stetig steigende 
Druck und die Erwartungen von au-
ßen, etwa durch berufliche Anfor-
derungen und Arbeitsbelastungen 
und der damit verbundene Stress, 
schränken uns ein. Für Beziehungs-
arbeit bleibt kaum noch Zeit.

Uns ärgert, dass uns in unserem All-
tag dadurch die Kraft und Zeit fehlt, 
Beziehungen zu pflegen. Wir träu-
men davon, dass weniger Druck von 
außen herrscht und wir so mehr Zeit 
haben, um unsere Beziehungen zu 
pflegen.

Die Gesellschaft sollte dieses natür-
liche Bedürfnis mehr in den Vorder-
grund stellen, respektieren und vor 
allem dem Einzelnen die Zeit dafür 
geben und Freiräume dafür ermög-
lichen.
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menschliche Beziehungen
Emotionale 
Überforderung in der 
Auseinandersetzung 
mit Menschen

Wir sehen, dass es uns oft schwer 
fällt, neben allen anderen Anforde-
rungen des Lebens noch die Kraft 
für eine intensive Beziehungsarbeit 
aufzubringen. Das betrifft zum einen 
den Aufbau von Beziehungen und vor 
allem auch das Meistern von Streit-
situationen. Wir haben zum Teil ver-
lernt, was es heißt, sich mit einem 
anderen Menschen emotional aus-
einander zu setzen. Dies führt dazu, 
dass wir zum Teil schon den Umgang 
mit anderen Menschen vermeiden 
und uns isolieren – dadurch sind wir 
aber emotional unausgefüllt!



62

menschliche Beziehungen
Schnelllebigkeit und 
Oberflächlichkeit von 
Beziehungen

Uns fällt auf, dass viele Beziehungen sehr 
schnelllebig und oberflächlich sind. Langfristige 
Beziehungen sind kaum noch zu finden, da da-
für aufgrund der äußeren Umstände kaum noch 
Raum und Zeit bleibt. So sammeln wir zum Bei-
spiel Partybekanntschaften in sozialen Netz-
werken, mit denen wir aber nie wieder in Kon-
takt treten. Mit wem wir momentan „befreun-
det“ sind, hängt davon ab, mit wem wir gerade 
gut können, welche Personen einen guten Ein-
druck bei uns hinterlassen – Kontakte und Be-
tätigungsmöglichkeiten gibt es Dank sozialen 
Netzwerken wie Facebook und dem Internet ja 
genug. Tiefe und verlässliche Freundschaften 
gehen zurück.

Wir finden, dass dadurch 
Freundschaft an Wert verliert. 
Der Begriff „Freund“ weckt fal-
sche Erwartungen. Außerdem 
lassen wir uns durch solch ober-
flächliche Bekanntschaften oft 
täuschen, was uns ebenfalls är-
gert. Wir träumen deshalb da-
von, dass Freundschaften wie-
der persönlicher werden und wir 
uns auf das Wesentliche in Be-
zug auf unsere Freundschaften 
konzentrieren.



63

menschliche Beziehungen
Vertrauen wird immer 
schwieriger

Wir erleben, dass gute menschliche 
Beziehungen von einem großen Ver-
trauen geprägt sind. Gleichzeitig fällt 
es uns aber immer schwerer, ande-
ren Menschen dieses Vertrauen ent-
gegen zu bringen und uns selbst 
zu öffnen, da wir uns aufgrund von 
schlechten Erfahrungen, Vorurteilen, 
Erwartungen, Druck, sozialer Armut, 
etc. sehr unsicher bezüglich der Re-
aktion des Gegenübers sind.

Uns ärgert, dass wir uns oft nicht 
trauen, jemandem zu vertrauen und 
dass entgegengebrachtes Vertrau-
en oft auch missbraucht wird! Da-
durch entwickeln wir Misstrauen ge-
genüber unseren Mitmenschen. Wir 
träumen davon, dass jeder Mensch 
sich öffnen kann und wir einander 
wirklich vertrauen können!
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menschliche Beziehungen
Umbrüche erschweren 
Beziehungen

Durch Umbrüche wie einen Umzug oder der Be-
ginn eines neuen Lebensabschnittes (Schule, 
Studium, Ausbildung, etc.) werden menschliche 
Beziehungen auf die Probe gestellt. Es ist (jun-
gen) Menschen ein Anliegen, ihre Freundschaf-
ten bestmöglich zu erhalten. So schreibt eine 
16-jährige Schülerin, die bald eine neue Schu-
le besucht: „Ich mache mir Gedanken darüber, 
ob ich weiterhin Kontakt mit meinen Freunden 
haben werde.“ Leider haben wir oft schon er-
lebt, dass solche Bestreben nicht in die Tat um-
gesetzt werden können – sei es, weil leere Ver-
sprechungen gemacht wurden, ein ständiger 
Kontakt nicht möglich war oder aber sich Inte-
ressen geändert haben. 

Wir wünschen uns, dass wir 
zu einer jeweilig realistischen 
Selbsteinschätzung finden und 
dass diese auch akzeptiert 
wird. Außerdem haben wir die 
Vision von Freundschaften, die 
auch ohne regelmäßigen Kon-
takt halten. 
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menschliche Beziehungen
Arbeitszeit vs. 
Familienzeit

Wir sehen, dass die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf oft schwierig 
ist, da zum Beispiel (lange) Arbeits-
zeiten und Überstunden das Dasein 
in der Familie erschweren. Und das, 
wo wir gerade in der Familie Sicher-
heit und Geborgenheit erfahren, wo 
wir dort Dinge ausprobieren kön-
nen und die Möglichkeit haben, uns 
selbst zu verwirklichen.

Es kann nicht okay sein, wenn Kin-
der den Vater nur noch am Wochen-
ende sehen oder wenn Mütter bis 
spät abends arbeiten müssen – und 
so die Besonderheiten der Familie 
keinen Raum finden!

Wir fordern deshalb, dass die Verein-
barkeit von Familie und Beruf besser 
gefördert wird, zum Beispiel indem 
vermehrt Elternzeit für Väter ermög-
licht wird, Arbeitszeiten verkürzt wer-
den und Überstunden durch Freizeit 
ausgeglichen werden.



66

menschliche Beziehungen
Rollenerwartungen in 
Beziehungen

Wir nehmen wahr, dass wir von der Ge-
sellschaft oft Rollen aufgezwungen be-
kommen, in denen wir nicht so sein kön-
nen, wie wir wollen – und das nimmt auch 
Einfluss auf die Ausgestaltung unserer 
Beziehungen. Ein homosexueller Profi-
Fußballspieler wird zum Beispiel eine Lie-
besbeziehung nicht offen leben können, 
da eine solche Beziehung bei dieser Be-
rufsgruppe nicht akzeptiert wird. Solch 
starre Rollenbilder führen dazu, dass wir 
uns selbst verstellen, um Erwartungen zu 
erfüllen. Das macht uns unzufrieden mit 
uns selbst, da wir uns selbst nicht verwirk-
lichen können.

Das ärgert uns! Wir träumen von 
einer weitgehend vorurteilsfreien 
Gesellschaft, die durch mutige 
Menschen geprägt wird, die offen 
bestehende Rollen aufbrechen 
und auf diese Weise dazu beitra-
gen, dass unterschiedliche Le-
bensweisen anerkannt werden. 
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menschliche Beziehungen
Vielfalt von Familien- 
und Beziehungsformen

Wir sehen, dass von der Gesellschaft 
eine recht einseitige Form von Bezie-
hungen erwartet wird, nehmen aber 
auch wahr, dass in unserer eigenen 
Realität verschiedene Lebens- und 
Beziehungsformen vertreten sind. 
So wird beispielsweise immer noch 
von der „Normalfamilie Mutter-Vater-
Kind(er)“ ausgegangen. Getrennt le-
bende Familien oder Menschen oh-
ne familiären Rückhalt werden oft 
schlecht angesehen.

Wir wünschen uns, dass verschie-
dene Lebens- und Beziehungsformen 
anerkannt  werden und gelebt werden 
können.



68

menschliche Beziehungen
Angst vor dem 
Alleinsein

Viele Jugendliche haben Angst vor 
dem Alleinsein – jetzt und in der Zu-
kunft: „Ich denke viel über mich nach. 
Mich bedrückt teils mein Alleinsein.“ 
(19, männlich, Azubi), oder aber „Ich 
mache mir viele Gedanken über die 
Zukunft. Ich habe Angst, dass in der 
Zukunft nichts klappt und ich nachher 
alleine bin. Ich habe generell Angst 
vorm Alleinsein.“ (16, weiblich, Schü-
lerin). Diese Ungewissheit macht uns 
unsicher, denn menschliche Bezie-
hungen zu Freunden und Familie sind 
für uns elementar wichtig – mit meh-
reren schafft man mehr als alleine.

So ist auch der Wunsch einer 16jäh-
rigen Schülerin verständlich: „Ich 
wünsche mir, dass jeder jemanden 
hat, der einen wieder aufbaut und für 
einen da ist.“
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menschliche Beziehungen
Wesen und Wert von 
Freundschaft

Im Alltag nehmen Freundschaften 
immer weniger Platz ein. Dabei ist 
Freundschaft gelebte Gemeinschaft, 
deren Zugehörigkeit selbst gewählt 
und nicht selbstverständlich ist. 
Freundschaft ermöglicht prägende 
Erlebnisse und Bestätigung der ei-
genen Person.

Unsere Freundschaften sind uns ex-
trem wichtig! „Ich freue mich, wenn 
ich einen richtig guten Tag mit mei-
nen Freunden verbringe.“ schreibt 
eine 17jährige Schülerin. Auch ein 
17jähriger Jugendlicher sieht das so: 
„Ich verbringe meine Zeit am liebsten 
mit Freunden, weil es mit denen im-
mer so lustig ist.“ Kurz und deutlich 
sagt es ein 14-Jähriger Junge: „Mit 
der Unterstützung meiner Freunde 
fühle ich mich stark!“ 

Wir fordern, dass Freundschaft ih-
ren festen Stellenwert in unserer 
Gesellschaft (auch in der Arbeits-
welt) hat und diesen behält!
In der CAJ soll der Spruch „Freund-
schaft ist unsere Kraft!“ gelebt wer-
den!
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menschliche Beziehungen
Wunsch nach einer festen 
Liebesbeziehung

Wir streben in unserem Leben eine feste 
Partnerschaft an, die von gegenseitiger Lie-
be geprägt ist. Mit einem Partner wollen wir 
gemeinsam durchs Leben gehen und auch 
eine eigene Familie gründen:
„Ich wünsche mir eine hübsche, passende 
Freundin, die nicht nach zwei Tagen wie-
der abhaut.“ (16, männlich). „Ich wünsche 
mir, dass ich meinen Freund nie verliere. Ich 
würde gerne mit ihm zusammen ziehen und 
irgendwann mal zwei Kinder haben.“ (18, 
weiblich, Azubi). „Ich wünsche mir, dass ich 
in einer glücklich laufenden Beziehung bin. 
Mit einer Freundin stelle ich mir mein gegen-
wärtiges Leben idealer vor.“ (19, männlich).
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menschliche Beziehungen
Zusammenleben von 
Alt und Jung

Wir wünschen uns einen besse-
ren Generationenverbund. Dazu 
könnten zum Beispiel Mehrgene-
rationenhäuser bzw. -angebote ge-
schaffen werden, die den Kontakt 
zwischen Alt und Jung erleichtern 
und fördern. Generell sollte mehr 
Sorge für die ältere Generation ge-
tragen werden (bspw. „Alten-WGs“, 
„Oma-Au-Pair“, etc.).








